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Eine erfolgreiche Zucht von Plebeius orbitulus (de Prunner, 1798) bis zur  
F3-Generation sowie einige Lycaeniden-Beobachtungen aus dem Schnalstal  
in Südtirol (Lepidoptera: Lycaenidae)
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Zusammenfassung:  Eine  erfolgreiche  Zucht  von Plebeius 
orbitulus (de Prunner, 1798) aus Südtirol, bei der es gelang, 
unter  Laborbedingungen  die  Art  mit  einer  Ersatzfutter-
pflanze bis zur 3. Generation nachzuzüchten, wird beschrie-
ben.  Zwei  Freilandweibchen  legten  in  Gefangenschaft 
insgesamt 80 Eier, aus denen Räupchen schlüpften. Diese 
wurden mit einer Reihe von Fabaceen gefüttert, wobei sich 
herausstellte, daß sie besonders gut mit dem Blasenstrauch 
(Colutea arborescens L., Fabaceae) gediehen. Unter optimier-
ten Zuchtbedingungen (Langtag und erhöhte Temperatu-
ren) wuchsen die Raupen schnell heran und ergaben nach 
29 Tagen die 2. Generation. Ein Weibchen wurde mit Hilfe 
der  semiartifiziellen  Kopulationsmethode  verpaart  und 
legte  21  Eier.  Die  daraus  schlüpfenden  Raupen  ergaben 
unter  identischen  Zuchtbedingungen  einen  Falter  der  3. 
Generation. Zusätzlich gibt es eine kommentierte Liste der 
im Schnalstal beobachteten Lycaenidae.

A successful rearing of Plebeius orbitulus (de Prunner, 
1798) into the F3 generation and general observations 
on lycaenids in the Schnalstal in South Tyrol 
(Lepidoptera: Lycaenidae)

Abstract: The author  reared Plebeius orbitulus  (de Prun-
ner, 1798) from South Tyrol under lab conditions success-
fully with a substitute  foodplant  into  the 3rd generation. 
Two females from the wild laid in total 80 eggs, from which 
the young larvae hatched. The larvae were fed with various 
Fabaceae and the substitute foodplant Colutea arborescens 
L.  resulted  in best rearing success. Under optimal condi-
tions (long day length und high temperatures) the larvae 
grew  fast  and  the  next  generation  hatched  after  only  29 
days. A female was forced into copulation using the semiar-
tificial method described by Schurian and layed 21 fertile 
eggs. From these  the  larvae were  reared under  the  same 
conditions and 1 imago of the 3rd generation resulted. In 
addition, an annotated list of the lycaenids observed in the 
Schnalstal is provided.

Einleitung

Das Schnalstal, ein Seitental des Vinschgaus in Südtirol, 
war schon vor etwa 20–30 Jahren Ziel mehrerer meiner 
entomologischen  Exkursionen.  Im  Gegensatz  zu  den 
damaligen Aufenthalten bestand dieses Mal meine selbst-
gestellte Aufgabe darin, entomologische Beobachtungen 
zu dokumentieren, um sie anschließend auch veröffent-
lichen  zu  können.  Dabei  interessierte  mich  vor  allem 
die  Familie  der  Bläulinge,  mit  denen  ich  mich  bereits 
seit etwa zwei Jahrzehnten beschäftige. Daneben setze 
ich mich bereits seit  langem für den Schutz von Habi-
taten von Schmetterlingen ein, denn ohne den Schutz 
des Lebensraumes ist ein rascher Artenschwund unaus-
weichlich (Eisenberg 2001).

Das Schnalstal weist eine große Artenfülle an Lepido-
pteren auf (siehe Scheuringer 1972, 1983, Ulrich 1991) 

und  wurde  daher  von  mir  bevorzugt  aufgesucht.  So 
werden  von  Ulrich  (1991)  insgesamt  106  Tagfalterar-
ten (inklusive Hesperiidae) aufgelistet, wobei allein 25 
Arten auf die Lycaeniden entfallen. Diese Artenfülle ist 
sicherlich  durch  die  besondere  Lage,  einerseits  warm-
trockene  südexponierte  Hänge,  andererseits  Hochge-
birgslagen,  bedingt,  so  daß  in  den  fünf  Höhenstufen 
eine Vielzahl ökologischer Nischen vorliegt.

In dem vorliegenden Beitrag geht es schwerpunktmäßig 
um eine gelungene Ex-ovo-Zucht von Plebeius orbitulus 
bis  zur  F3-Generation  innerhalb  eines  Jahres  und  um 
die generelle Beobachtung der Lycaenidae im Untersu-
chungsgebiet.

Der  Beobachtungszeitraum  war  der  14.–28. vii.  2004, 
die Lokalität das Südtiroler Schnalstal in der montanen 
Stufe  (Nadelwaldstufe)  auf  etwa  1800–1900 m  ü.NN.; 
die Örtlichkeit ist südexponiert und befindet sich ober-
halb des Vernagt-Stausees. Das Gebiet weist eine Viel-
falt an Schmetterlingshabitaten auf: lichte Fichten- und 
Lärchenwälder,  Mager-  und  Trockenrasen  mit  einer 
großen  Zahl  an  Blütenpflanzen  (Fabaceen,  Skabiosen, 
Flockenblumen und anderes), die als Saugpflanzen eine 
große Rolle spielen. Daneben erstrecken sich waldfreie 
Flächen mit eingestreuten Felsfluren, während ab etwa 
1900 m  Höhe  weiträumige  Fettwiesen  mit  dichtem 
Rumex-Besatz dominieren.

Zuchtbericht von Plebeius orbitulus

Raupen  von  P. orbitulus  sollen  nach  Literaturangaben 
(SBN  1987)  während  der  Zucht  auch  Hornklee  (Lotus 
corniculatus;  Fabaceae)  fressen.  Weil  L. corniculatus 
eigentlich  fast  überall  leicht  zu  finden  ist,  veranlaßte 
dies mich, von der im Schnalstal beobachteten Gebirgs-
lycaenide  ♀♀  einzutragen,  Eier  ablegen  zu  lassen  und 
einen Zuchtversuch durchzuführen.

Wegen des Problems, daß die in der Literatur genann-
ten  Freilandfutterpflanzen  Astragalus alpinus  (L.)  (A. 
Gray) und Astragalus frigidus (L.) (A. Gray) sowie die 
ebenfalls  in der Literatur genannten Hedysarum hedy
saroides  (L.)  (Schinz  &  Thell.)  und Oxytropis jacquinii 
(Bunge)  (alles  Fabaceen;  siehe  Weymar  1966,  auch 
Hecker  1995)  nicht  gefunden  wurden,  bereitete  der 
Gedanke an die geplante Zucht ein wenig Kopfzerbre-
chen. Dies legte sich aber schnell, nachdem in Erwägung 
gezogen wurde, die Eiablage und anschließende Zucht 
an einer anderen, leichter zu beschaffenden Astragalus-
Art zu versuchen. Hier bot sich A. penduliflorus (Lam.) 
an, woran Cupido minimus beobachtet wurde.

Nachr. entomol. Ver. Apollo, N. F. 26 (4): 207–212 (2005)
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Zuchtverlauf

Aus der subalpinen Zone des Schnalstales (1840 m) wur-
den am 17. vii. 2004 2 ♀♀ von P. orbitulus sowie einige 
Pflanzenteile  von  A. penduliflorus  mitgenommen.  Zur 
Eiablage wurden die Pflanzenteile und die beiden Fal-
ter  in  einem  durchsichtigen,  belüfteten  Plastikgefäß 
untergebracht.  Um  den  Faltern  ausreichend  Nahrung 
zu bieten, wurde in dem Zuchtgefäß noch ein Gläschen 
mit Zellstoff und Zuckerwasser untergebracht. Anschlie-
ßend  wurde  der  Behälter  auf  einem  Südbalkon  halb-
schattig aufgestellt. Bereits am Nachmittag des nächsten 
Tages  konnte  auf  den  Astragulus-Schnittstücken  eine 
größere Anzahl Eier festgestellt werden. Während drei 
Tagen in der Gefangenschaft legten die beiden ♀♀ etwa 
80 Eier ab, worauf sie anschließend wieder in die Natur 
entlassen wurden.

Die mit Eiern  besetzten Pflanzenteile wurden  in dem 
Zuchtbehältnis  belassen.  Das  Gefäß  wurde  nunmehr 
überwiegend  schattig  aufgestellt.  Die  vorherrschende 
Wärme (ca. 25° C) und die hohe Luftfeuchtigkeit in dem 
Behältnis sorgten dafür, daß bereits ab dem 25. vii. — 7 
Tage nach der Eiablage — eine größere Anzahl von Rau-
pen schlüpften. Die noch winzigen Raupen wurden nun 
jeweils auf frisch eingetragene Schnittstücke von A. pen
duliflorus umgesetzt. Die Tiere nahmen die Pflanze aus-
nahmslos als Futter an, wobei allerdings keine Erkennt-
nisse  vorliegen,  ob  P. orbitulus  diese  Pflanze  auch  im 
Freiland zur Eiablage benutzt.

Zur  Heimreise  am  28. vii.  wurde  für  die  Weiterzucht 
noch  frisches  Pflanzenmaterial  von  A. penduliflorus 
mitgenommen,  obwohl  im  Hausgarten  des  Verfassers 
genügend L. corniculatus als Ersatzfutter zur Verfügung 
stand.

In  Deutschland  wurden  die  insgesamt  ca.  50  Raupen 
zuerst auf A. penduliflorus belassen. Um sich bei der Wei-
terzucht der noch relativ kleinen Raupen aber bei dem 
Ersatzfutter nicht nur auf L. corniculatus zu verlassen, 
wurden am 30. vii. auch andere in meinem Garten wach-
sende  Schmetterlingsblütler  (Fabaceen)  in  einen  Fut-
terannahmeversuch einbezogen. Hierzu fand eine Petri-
schale  (Durchmesser  15 cm)  Verwendung,  in  die  die 
relativ langsam beweglichen Raupen verschiedene Pflan-
zen zur freien Auswahl vorfanden; Fraßspuren wurden 
ausgezählt.  Um  überschüssige  Feuchtigkeit  aufzuneh-
men und zum besseren Halt für die Raupen wurde der 
Boden der Schale zuerst mit Zellstoff ausgelegt. Hierauf 
wurden die Blätter und — wenn vorhanden — zusätzlich 
Blüten von insgesamt 12 verschiedenen Pflanzen gelegt. 
Anschließend  wurden  die  Raupen  hinzugegeben.  Bei 
den  getesteten  Fabaceen  handelte  es  sich  um  die  in 
Tabelle 1 aufgeführten Pflanzenarten.

Der  Freßversuch  wurde  am  nächsten  Tag  ausgewertet 
(Tabelle 1). Von den 12 Schmetterlingsblütlern wurden 
4 als Futter angenommen, wobei C. arborescens mit 17 
fressenden Raupen und L. corniculatus mit 11 fressen-
den  Tieren  am  besten  abschnitten.  10  Tiere  konnten 

keiner  Pflanze  zugeordnet  werden  (6  Raupen  hatten 
sich auf dem Zellstoff zur Häutung festgesetzt, 4 liefen 
in  der  Petrischale  umher).  Insgesamt  waren  an  dem 
Versuch 48 Raupen beteiligt.

Tabelle 1: Futterwahlversuch für Jungraupen von P. orbitulus in der 
Zucht.

Getestete Pflanzen
Blätter befressen 

(ja/nein, Anzahl der 
Raupen)

Blüten befressen 
(ja/nein, Anzahl der 

Raupen)

Anthyllis vulneraria 
(Echter Wundklee) nein/0 nein/0

Colutea arborescens 
(Gem. Blasenstrauch)

ja/17 (Schabefraß, gut 
befressen) nein/0

Coronilla coronata 
(Bergkronwicke) nein/0 keine Blüten

Coronilla emerus 
(Strauchkronwicke) nein/0  ja/4 (leicht befressen)

Coronilla varia 
(Bunte Kronwicke) nein/0 keine Blüten

Genista tinctoria 
(Färberginster) nein/0 nein/0

Lotus corniculatus
(Gewöhnl. Hornklee)

ja/5 ja/6
(Blätter und Blüten nur leicht befressen)

Medicago sativa 
(Blaue Luzerne) nein/0  ja/6 (leicht befressen)

Melilotus albus 
(Weißer Steinklee) nein/0 nein/0

Onobrychis viciaefolia 
(Saatesparsette) nein/0 nein/0

Ononis spinosa 
(Dornige Hauhechel) nein/0 nein/0

Vicia sepium 
(Zaunwicke) nein/0 nein/0

Das interessante Ergebnis veranlaßte mich, einen wei-
teren Versuch mit den beiden am besten befressenen 
Fabaceen (C. arborescens und L. corniculatus) durch-
zuführen. Hierzu wurde wiederum eine Petrischale 
verwendet, in der erneut die Pflanzenteile und die 
Raupen eingebracht wurden. Die Zellstoffunterlage mit 
den 6 zur Häutung festgesetzten Raupen (1. Versuch) 
wurde in die neue Schale übernommen.
Der zweite Versuch brachte am nächsten Tag folgendes 
Ergebnis:

•  32  Raupen  befanden  sich  nun  überwiegend  an  den 
Blüten von C. arborescens, wobei die kleinen Schoten 
und die darin befindlichen Samen beziehungsweise 
heranreifenden  Früchte  besonders  gerne  verzehrt 
wurden.

•  12 Raupen befanden sich hauptsächlich an den Blät-
tern von L. corniculatus, die jedoch nur leicht befres-
sen waren.

•  4 Tiere konnten keiner der beiden Pflanzen zugeord-
net werden (3 vom Vortag hatten sich noch zur Häu-
tung festgesetzt, 1 Raupe lief umher).

Auch  dieser  Versuch  wurde  mit  insgesamt  48  Raupen 
durchgeführt.

© Entomologischer Verein Apollo e. V., Frankfurt am Main



209

Alle Raupen wurden nun zur Weiterzucht in der Petri-
schale mit Blasenstrauch und Hornklee als Futter belas-
sen.  Um  Schimmelbildung  zu  vermeiden,  wurde  der 
Hygiene in der Zuchtschale größte Beachtung geschenkt. 
Täglich wurde sie gesäubert und insbesondere der Kot 
entfernt.  Außerdem  wurde  Wert  darauf  gelegt,  daß 
täglich  frische  Pflanzenteile  (Blätter  und  Blüten)  der 
beiden  Fabaceen  als  Futter  angeboten  wurden.  Um 
sicherzustellen,  daß  während  der  Zucht  in  der  Petri-
schale  immer  genügend  Feuchtigkeit  vorhanden  war, 
wurde die Deckelunterseite täglich etwa in fünfstündi-
gem  Rhythmus,  letztmals  immer  gegen  22 Uhr,  leicht 
mit  Wasser  angesprüht.  Bei  der  im  Zimmer  durchge-
führten  Zucht  betrugen  die  Temperaturen  tagsüber 
recht konstant um 25°, nachts ca. 21° (Treibzucht).

Nach weiteren 3 Tagen wurde festgestellt, daß sich die 
an  den  Blüten  von  C. arborescens  fressenden  Raupen, 
im  Gegensatz  zu  den  an  L. corniculatus  befindlichen 
Tiere,  besser  entwickelt  hatten.  Sie  waren  deutlich 
größer und zeigten an den Blüten und insbesondere an 
den noch kleinen Schoten von C. arborescens optimalen 
Fraß.  Da  L. corniculatus  von  einigen  in  der  Größe 
zurückgebliebenen Raupen nur leicht angefressen war, 
entschied  ich mich dafür, als Ersatzfutter nur noch C. 
arborescens zu verwenden. Unter den gegebenen Bedin-
gungen (dabei wurde die Zuchtschale mit den Raupen 
täglich  jeweils  bis  gegen  22.00  beziehungsweise  23.00 
Uhr  mit  einer  Halogenschreibtischlampe  [Kaltlicht]) 
beleuchtet), entwickelten sich die Raupen prächtig (Abb. 
5,  6).  Weitere  3  Tage  später  waren  einige  der  Raupen 
bereits  so  groß,  daß  ich  auf  die  Entwicklung  einer  2. 
Generation  hoffen  konnte.  Von  den  Raupen,  die  zur 
Vermeidung gegenseitiger Behinderung mittlerweile in 
mehrere kleine Petrischalen (Durchmesser 10 cm) ver-
teilt waren, sponnen sich die ersten ab 14. viii. an den 
schmalen Seiten und den Deckelunterseiten der Petri-
schalen  zur  Verpuppung  an.  Am  16. viii.  fanden  sich 
bereits 6 Puppen. Insgesamt ergab die Zucht 32 Puppen 
(siehe Abb. 7). Der Rest der Tiere ging aus unbekannten 
Gründen ein.

Ab 23. viii.,  sieben Tage nach Erhalt der ersten Puppe 
und nur 29 Tage nach dem Erscheinen der ersten Eirau-
pen, schlüpften die ersten Falter (2 ♂♂) der 2. Genera-
tion.  An  den  folgenden  Tagen  schlüpften  regelmäßig 
weitere Falter beiderlei Geschlechts (Abb. 1–4), die letz-
ten am 5. ix.: 4 ♂♂ und 3 ♀♀. Insgesamt ergab die Zucht 
21 ♂♂ und 11 ♀♀, wobei 3 Tiere verkrüppelt waren.

Während eines Besuchs regte K. G. Schurian an, einen 
Nachzuchtversuch mit Hilfe der „semiartifiziellen Paa-
rungsmethode“ (Schurian 1989) zu versuchen.

Die  Versuche  dazu  starteten  am  26. viii.  2004,  doch 
schlugen zunächst mehrere davon fehl. Am späten Vor-
mittag des 30. viii. glückte dann jedoch die „Zwangspaa-
rung“ an einem sonnigen Südfenster. Die Tiere kopulier-
ten in der Zeit von 11.42 bis 12.53 Uhr.

Das ♀ wurde anschließend zur Eiablage wieder  in das 
Zuchtgefäß verbracht. Als Beigabe für die Eiablage dien-

ten  zuerst  Pflanzenteile  von  C.  arborescens,  die  aber 
nicht mit Eiern belegt wurden. Der Verfasser besorgte 
sich daher in seiner Not noch am gleichen Nachmittag 
aus einem Waldgebiet in Mainz Pflanzenteile von Astra
galus cicer  L.  (Kichertragant,  Fabaceae).  Am  31. viii. 
wurde das Zuchtgefäß mit A. cicer und dem befruchte-
ten ♀ an einem sonnigen Südfenster aufgestellt. Schon 
nachmittags konnte der Verfasser die Ablage und insge-
samt 20 Eier  auf den Blättern von A. cicer  feststellen. 
Am 2. Tag wurde nur noch 1 Ei abgelegt. Aus ungeklär-
ten Gründen verendete das ♀ am 2. ix. 2004. Das Abdo-
men  des  Tieres  wurde  anschließend  geöffnet,  und  es 
wurden  noch  96  Eier  festgestellt  (mit  den  abgelegten 
Eiern zusammen = 117 Eier).

Aus den insgesamt 21 vorhandenen Eiern schlüpften ab 
dem 5. ix. 12 Raupen der 3. Generation. Anschließend 
wurde  die  Zucht  wieder  wie  anfangs  an  Blättern  und 
Blüten von C. arborescens unter analogen Verhältnissen 
(wie oben dargestellt) durchgeführt.

Durch  widrige  Umstände  (ich  mußte  mich  am  13. ix. 
einer  Krankenhausbehandlung  unterziehen)  konnte 
die Zucht anschließend nicht mehr ausreichend betreut 
werden.  Doch  konnte  zum  Schluß  noch  eine  Raupe 
gerettet  und  zur  Verpuppung  gebracht  werden.  Die 
erwachsene Raupe wurde am 1. x. 2004 an K. G. Schu-
rian  übergeben,  bei  dem  sie  sich  am  5. x.  verpuppte. 
Bei Schurian schlüpfte schließlich am 18. x. ein gut ent-
wickeltes, kräftiges ♀ der 3. Generation (Belegexemplar 
in der Sammlung des Verfassers).

Schlußfolgerungen

Unter besonders optimierten Zuchtbedingungen (Tem-
peratur > 20º C, Langtagbedingungen, optimales Futter) 
kann die in der Natur univoltin im Hochgebirge auftre-
tende  Lycaenide  Plebeius orbitulus  problemlos  bis  zur 
F3-Generation gezüchtet werden. Dies steht im Einklang 
mit  den  Feststellungen  von  Fischer  für  die  Rötlinge 
Lycaena hippothoe beziehungsweise Lycaena virgaureae 
(Fischer  1999,  Fischer  &  Fiedler  2001)  und  wurde 
bereits früher für Aricia artaxerxes allous (Geyer, 1836) 
in der Schweiz nachgewiesen (Bischof 1990).

Kommentierte Liste der beobachteten 
Lycaenidenarten
(Nomenklatur nach Huemer 2004. Futterpflanzenangaben kom-
biniert aus Higgins & Riley 1971, Henriksen & Kreutzer 1982, 
Friedrich 1983, Carter 1994, Tolman & Lewington 1998.)

Callophrys rubi (Linnaeus, 1758)

Von dieser Frühlingsart konnte ein Einzelstück in stark 
abgeflogenem Zustand  festgestellt werden. Die Haupt-
flugzeit des Bläulings dürfte in dieser Höhenregion im 
Mai–Juni liegen.

Cupido minimus (Fuessly, 1775)

Diese Art konnte in großer Häufigkeit beobachtet wer-
den. Obwohl umfangreiche Bestände der Hauptfutter-
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Farbtafel: Zucht von Plebeius 
orbitulus. Abb. 1: ♂ aus der 
Zucht, Oberseite. Abb. 2:  ♀ 
aus der Zucht, Oberseite. 
Abb. 3:  Unterseite. Abb. 4: 
Frisch geschlüpftes ♀ auf dem 
Fenster; die hellen Flecken 
der Unterseite scheinen etwas 
durch. Abb. 5/6: Raupen in 
der Zucht mit Colutea arbores
censBlüten. Abb. 7: Puppen in 
verschiedenem Alter, teilweise 
schon geschlüpft.

pflanze Anthyllis vulneraria vorhanden waren, wurden 
die  meisten  Tiere  nicht  an  diesen,  sondern  an  den 
ebenfalls  sehr  häufig  vorkommenden,  strauchförmig 
wachsenden  Astragalus  penduliflorus  festgestellt.  An 
manchen Pflanzen konnten bis zu 10 Tiere von C. mini
mus nektarsaugend angetroffen werden. Die Astragalus-

Büsche wurden oftmals noch von weiteren C. minimus 
umflattert, die  im Begriff waren,  sich niederzusetzen. 
Es konnten auch eierlegende ♀♀ und, bei der genauen 
Untersuchung einiger Pflanzen, Dutzende winziger Eier 
von C. minimus festgestellt werden. Astragulus penduli
florus (nach Godet 1991 nur in der subalpinen und alpi-
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nen Stufe verbreitet) ist daher neben Anthyllis vulnera
ria und Colutea arborescens (alles Fabaceae) dort als eine 
der Hauptfutterpflanzen anzusehen.

Glaucopsyche arion obscura (Christ, 1878)

Es wurden 3 frische Falter festgestellt. Da ausgedehnte 
Thymian-Polster vorhanden waren, wird vermutet, daß 
der Beginn der Flugzeit noch bevorstand.

Lycaena hippothoe eurydame (Hoffmannsegg, 1806)

Viele beobachtete Falter  in beiden Geschlechtern zeu-
gen von einer starken Population dieser Art. Bei den ♂♂ 
ist  die  Oberseite  der  Flügel  kräftig  kupferrot  gefärbt. 
Die  Südtiroler  Tiere  weisen  aber,  im  Gegensatz  zur 
nominotypischen Form in Mitteleuropa, keinen violet-
ten Schiller auf. Die ♀♀ wirken dagegen eher unschein-
bar.  Ihre  Flügel  sind  oberseits  dunkelbraun  gefärbt, 
mit mehr oder weniger vorhandenen schwarzen Punk-
ten. ♂♂ der ssp. eurydame können mit der hier parallel 
und  in  gleicher  Häufigkeit  fliegenden  Feuerfalterart 
Lycaena virgaureae montana leicht verwechselt werden. 
Da  die  ♂♂  beider  Arten  auf  der  Flügeloberseite  fast 
das gleiche Rot aufweisen,  ist die Determination wäh-
rend  des  Fluges  sehr  schwierig.  Bei  sitzenden  Tieren 
bereitet  dies  wegen  der  abweichenden  Zeichnung  der 
Flügelunterseite meist keine Probleme. In der Höhenre-
gion zwischen 1800 und 1900 m wurden die Standard-
futterpflanzen  Rumex acetosa  und  Rumex  acetosella 
(Großer und Kleiner Sauerampfer, beide Polygonaceen) 
nicht gefunden. Obwohl L. hippothoe eurydame häufig 
flog,  war  die  Suche  nach  diesen  beiden  Rumex-Arten 
vergeblich.  Die  Beobachtung  eines  ♀  von L. hippothoe 
wies allerdings darauf hin, daß in der subalpinen Stufe 
des  Schnalstales  eventuell  eine  andere  Rumex-Art  als 
Futterpflanze dienen könnte: Das Tier flog in höherem 
Gras den oberen Teil einer kräftigen Pflanze von Rumex 
scutatus  an,  kroch  zügig den Blütenstiel hinunter und 
verschwand  im  schattigen,  nicht  mehr  einsehbaren 
Bereich der Ampferpflanze. War das ♀ hier vielleicht zur 
Eiablage unterwegs? Mir war zu diesem Zeitpunkt die 
dort  häufig  vorkommende  Pflanze  nicht  bekannt;  von 
den Blütenstengeln und den Blättern ähnelte  sie zwar 
R.  acetosa,  als  R. scutatus  konnte  sie  aber  erst  später, 
nach  Einsichtnahme  in  die  entsprechende  Literatur 
(Hegi & Merxmüller 1963, Schönfelder & Schönfelder 
1990),  determiniert  werden.  Um  sicher  zu  gehen,  daß 
R. scutatus  tatsächlich als Futterpflanze von L. hippo
thoe  dienen  könnte,  wurde  an  den  nächsten  Tagen  in 
Gefangenschaft ein Eiablageversuch durchgeführt. Die-
ses  Experiment  verlief  positiv.  Das  hierfür  benutzte  ♀ 
legte 16 Eier auf R. scutatus ab, bevor es anschließend 
wieder in die Freiheit entlassen wurde. Eine Woche spä-
ter schlüpften die Räupchen, die die Pflanze als Futter 
annahmen.  Die  Vermutung  fand  damit  ihre  Bestäti-
gung.  Erst  später  wurde  auf  den  Fettwiesen  oberhalb 
1900 m  neben  R. scutatus  auch  R. acetosa  festgestellt. 
Auch dort flogen L. hippothoe eurydame und L. virgau
reae montana häufig.

Lycaena phlaeas (Linnaeus, 1761)

Von dieser  sonst  eher  häufigen  Feuerfalterart  wurden 
nur 3 abgeflogene Tiere beobachtet. Eine weitere Gene-
ration befand sich vermutlich gerade im Raupen- bezie-
hungsweise Puppenstadium.

Lycaena tityrus subalpina (Speyer, 1851)

Viele beobachtete vorwiegend frische Falter (♂♂ und ♀♀) 
zeugen  auch  hier  von  einer  hohen  Populationsdichte. 
Die Tiere der ssp. subalpina sind auf der Flügeloberseite 
in  beiden  Geschlechtern  dunkelbraun  gefärbt.  Zusätz-
lich  sind  schwarze  Punkte  vorhanden.  Im  Gegensatz 
dazu weisen die ♂♂ der nominotypischen Form (beson-
ders in tieferen Lagen) oberseits eine schwache, orange 
Randbinde in der Submarginalregion auf. Bei den ♀♀ ist 
die Oberseite der Vorderflügel in der Regel stark orange 
beschuppt.  Die  Futterpflanze  der  ssp.  subalpina  ist R. 
scutatus. Bei Zuchtversuchen wurden aber auch R. ace
tosa und R. acetosella als Futterpflanzen angenommen.

Lycaena virgaureae montana (Meyer-Dür, 1851)

Auch diese Feuerfalterart wurde  in beiden Geschlech-
tern häufig und in überwiegend frischen Tieren ange-
troffen. Sie fliegt dort gemeinsam mit L. hippothoe und 
L. tityrus.  Obwohl  nicht  bewiesen,  liegt  auch  hier  die 
Vermutung  nahe,  daß  zumindest  in  der  Region  zwi-
schen  1800  und  1900 m  R. scutatus  als  Hauptfutter-
pflanze  dient.  Bei  dieser  univoltinen  Art  überwintert 
das Ei (SBN 1987).

Plebeius eumedon (Esper, 1780)

Hiervon  wurde  nur  ein  einziger,  abgeflogener  Falter 
festgestellt. Da Geranium  in ausreichendem Maße vor-
handen war, weitere Tiere der Art aber nicht beobachtet 
werden  konnten,  wird  angenommen,  daß  die  Flugzeit 
bereits beendet war.

Plebeius orbitulus (de Prunner, 1798)

Plebeius orbitulus  konnte  nur  in  wenigen  Exemplaren 
beobachtet werden (4 ♂♂, 3 ♀♀). Bei allen Faltern han-
delte  es  sich  aber  um  frische  Tiere.  Die  angegebenen 
Hauptfutterpflanzen Astragalus alpinus und A. frigidus 
wurden nicht gefunden. Siehe Zuchtbericht.

Polyommatus amandus (Schneider, 1792)

Neben  den  Feuerfalterarten  und  C. minimus  war  P. 
amandus im Schnalstal die am häufigsten anzutreffende 
Lycaenide. Beide Geschlechter konnten in frischen Stü-
cken beobachtet werden. Angesichts der großen Bestände 
an Vicia cracca L. (Fabaceae), einer Hauptraupenfutter-
pflanze, ist die Häufigkeit des Falters erklärlich.

Polyommatus dorylas ([Schiffermüller], 1775)

Obwohl große Bestände von Anthyllis vulneraria L. vor-
handen waren, konnten nur 3 männliche Falter (frische 
Tiere), gesichtet werden. Entweder waren die Falter von 
einem  benachbarten  Biotop eingeflogen  oder  aber  die 
Flugzeit stand noch bevor. — Zur Autorenschaft verglei-
che Kudrna & Belicek (2005).

© Entomologischer Verein Apollo e. V., Frankfurt am Main



212

Polyommatus semiargus meyerdueri (Vives Moreno, 
1994)

Eine ebenfalls häufig vorkommende Art, die dort viel-
fach  an  den  gleichen  Stellen  wie  C. minimus  auftritt. 
Die Tiere sind im Gegensatz zur nominotypischen Form 
wesentlich  kleiner,  weshalb  die  ♀♀  sehr  leicht  mit  C. 
minimus verwechselt werden können. Da die ♂♂ flügel-
oberseits ein viel dunkleres Blau als die nominotypische 
Form aufweisen, sind die Falter der ssp. meyerdueri zuzu-
ordnen.
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